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Sie Lage an der SW«
Berlin , Anfang Februar 1945. Nach Wochen schwerster

Krisen und außerordentlicher Spannungen , vielleicht den
schwersten und gefährlichsten für den deutschen Soldaten wie
für Reich und Volk in diesem Kriege, beginnen unsere
Gegenmaßnahmen im Osten  wirksam zu werden. Die
Lagekarten der deutschen Kommandobehörden zeigen täglich
mehr jene zurnckgebogenenroten Pfeile, die das Scheitern
von feindlichen Angriffen bedeuten, und die blauen Linien
verdichten sich mehr und mehr, gewinnen Zusammenhang
und bezeichnen so die eigenen sich schließenden Fronten . Noch
ist freilich, im Großen geschen,' die Vorhand in der Haupt¬
sache beim Feind, noch muß in einzelnen Abschnitten seinen
weiter eindringenden Massen Raum gegeben werden, aber
unsere Abwehr auf der Erde wie aus der Luft hat inzwischen
in die Angriffskolonnen, und vor allem in die Panzerver¬
bände der Bolschewisten mächtige Lücken gerissen. So konnte
der feindliche Durchbruch im Großen abgefangen werden,
wenn auch an den einzelnen Fronten , vor allem in der
Nenmark ' in Südpommern,  West Preußen  und
im Kcrnland Ostpreußen  noch schwere Kämpfe toben, die
unseren äußersten Widerstand und das Aufgebot aller unserer
Mittel und Möglichkeiten erfordern.

Die deutsche Ostfront, die um den 20. Januar in ihrer
ganzen Breite zwischen den Karpaten und Ostpreußen aufge¬
rissen wurde, ist derzeit zweifellos in der Neubildung begrif¬
fen. Ihre Stabilisierung hat schwere Opfer, vor allem auch
Gebietsverluste gefordert, aber das strategische Hauptziel der
bolschewistischen Mammutoffensive wurde vereitelt, da es den
Sowjets nicht gelang, mit unserer ursprünglichen Front im
Osten auch die deutschen Ostarmeen zu zertrümmern und,
unaufhaltsam in Bewegung bleibend, den organisierten Wi¬
derstand in immer neuem Ansturm zu zerbrechen. Diese Ab¬
sicht, die ein schnelles und trägisches Kriegsende bedeutet hätte,
Prächtiger deutsche Widerstand an der Oder, in Pommern,
Dest - und Ostpreußen zum Scheitern.

Wie schon oftmals in diesem Kriege bei gefahrdrohenden
Lagen, haben auch diesmal unerschütterlichstandhaltende oder
sich fanatisch zur Wehr setzende Kampfgruppen die Voraus¬
setzung für einen neuen Frontaufbau geschaffen. Drei Ereig¬
nisse waren Und sind es vor allem, die die feindliche Angriffs¬
kraft außerordentlich verbrauchen: Der Widerstand in Ost¬
preußen, der sich als eine einzige lebende Festung bewährt
und gewaltig? feindliche Kräfte bindet und verzehrt. Dann
jene Kampfgruppen, die in der bolschewistischen Flut wie Wel¬
lenbrecher wirkten und, wie z. B. im Kampf um Kielce. den
Feind in Flanke und Rücken bedrohten und dann bei ihrem
Znrückkämpfen mehrere bolschewistische Armeekorps zerschlu¬
gen — und schließlich der beispielhafte Widerstand der im
Raum von Krakau und im übrigen oberschlesischenIndustrie¬
gebiet kämpfenden deutschen Verbände. Alle diese Kräfte haben
Wohl auch dem zahlenmäßig überlegenen bolschewistischen
Druck nachgebcn müssen, aber sie haben es mit dem Gesicht

Schisses KLMAfe ia drr
B»lsche«viffifch« Angriffe bei Frankfurt/Oder und Kri!

Aus dem Führerhauptquartler , 6. Febr. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt.

Im südlichen Grenzgebiet der Slowakei  und nördlich
der West - Beskiden  wurden einige Einbruchsstellen, die
der Feind erzielen konnte, abgeriegelt. Im Stadtgbiet um die
Budapest er Burg  leistet die Besatzung weiter heroischen
Widerstand gegen die mit überlegenen Kräften angreifenden
Bolschewisten.

An der Oder - Front  wurden im Verlauf harter An¬
griffs- und Abwehrkämpfe zwischen Ratibor und Glo¬
tz au  71 feindliche Panzer abgeschossen, davon allein 22 durch
die Besatzung von Brieg. Südöstlich von Brieg  konnte der
Feind seinen Brückenkopf trotz zäher Gegenwehr unserer
Truppen ausweiten.

Der Pionier Justus Jürgen sen  des Pionierbauersatz-
und Ausbildungsbataillons Crossen a. O. sprengte unter Auf¬
opferung seines eigenen Lebens die Oderbrücke bei Fürstcn-
berg. Er wurde nachträglich mit dem Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes ausgezeichnet.

Feindliche Angriffe gegen unsere Sperrstellungen östlich
Frankfurt - Oder  und gegen Küstrin  wurden abgewie¬
sen. Den Sowjets gelang es gestern, in das Stadtinnere von
Posen  einzudringen . Schwere Häuserkämpfc sind dort im
Gange. >

Im Südteil von Pommern und Westpreußen  griff
der Feind ohne Erfolg an. 51 Panzer und 71 Geschütze wür¬
den in diesen Kämpfen vernichtet. Die Besatzung der Stadt
Elbing  verteidigte sich zäh gegen die anstürmcndcn Bolsche¬
wisten. An der Gesamtfront in Ostpreußen  dauern die
erbitterten Kämpfe an. Gegenangriffe unserer Verbände eng¬
ten feindliche Einbruchsstellen ein. In Kurland  verlief der
Tag ohne wesentliche Kampfhandlungen.

Im Westen setzten die Engländer und Amerikaner ent¬
lang der gesamten Rör - Front  ihre ' Aufklärnngstätigkeit
teilweise unter Zarter Einnebelung fort.

Im Kampfgebiet Schleiden  wiesen unsere Truppen
. zahlreiche feindliche Angriffe ab, während es südlich der Urst-
Talsperre dem Gegner gelang, örtlich vorzudringen.

-Aus dem Westwall-Abschnitt östlich St . Vith  werden
heftige Orts - und Bunkerkämpfe gemeldet.

. Unsere Artillerie bekämpfte feindliche Ansammlungen bei
Bischweiler  mit zusammengefaßtemFeuer.

Die nordwestlich der Jll in den Vogesen  stehenden
deutschen Verbände kämpften sich befehlsgemäß über den Fluß
zurück. Der Feind, der in die Absetzbewegungen hineinzu¬
stoßen versuchtê wurde abgewiesen. Nach starker Artillerie¬
vorbereitung geführte feindliche Angriffe aus Enstsheim
scheiterten unter hohen Verlusten für den Gegner.

vll / Don Major Ritter v. Schramm
nach dem Feind getan und von ihren Waffen ebenso fanatisch
wie taktisch hervorragend Gebrauch gemacht. So konnte von
diesen lebendigen Zentren des deutschen Widerstandes aus
dank der durchgreifenden Maßnahmen der Führung Stück für
Stück eine neue Front an der oberen und mittleren Donau
wie an der Weichsel aufgebaut und die Landverbindung zu
Ostpreußen wiederhergestelltwerden.

Das soll nicht heißen, daß die feindlichen Angriffe äuf-
hören werden. Die Bolschewisten werden im Gegenteil noch
weitere Kräfte heranführen und erneut zum Durchbruch an¬
setzen, wo immer sie eine schwache Stelle unserer Front zu
finden meinen. Aber die inzwischen gewonnene Zeit wirkt
augenblicklich zn unseren Gunsten. Vor allem aber auch hat
die von der Spitze des Reiches und seiner Wehrmacht aus¬
strahlende Tatkraft unterdessen neue Tatsachen geschaffen, die
den Feind vor immer neue Schwierigkeiten stellen werden.

Seit dem 12. Januar 1915 ist Außerordentliches, ja Un¬
geheuerliches im deutschen Osten geschehen, aber nicht nur auf
Seiten und zugunsten der Bolschewisten und zu Lasten der
Deutschen: Das deutsche Volk mit und ohne Waffen hat die
härtesten Erprobungen ertragen, aber noch Größeres gelei¬
stet. Wo im Augenblick die Verbände des Heeres fehlten, um
einzugreifen, hat sich der V olkssturm ' den  andrängenden
bolschewistischen Massen entgegengeworfen und mit der Pan¬
zerfaust anrollende Panzerspitzen abgeschossen. Er hat sich
dann eingegliedert in jene sich neubildenden deutschen Fron¬
ten, die die Verbände des Heeres und der Waffen-SS ver¬
dichten und verstärken. Was aber die gesamte deutsche Be¬
völkerung im Osten geleistet, ertragen und überwunden hat,
wird viele Seiten der künftigen deutschen Geschichtsschreibung
füllen.

Die Schlacht im Osten geht weiter  und ist in
ihrem Ende noch nicht abzusehen. Sie wird diesmal in deut¬
schen Landen geschlagen. Aber auch sie wird durchgestanden
werden. Die Voraussetzungen dafür sind geschaffen. Allerdings
wird in den künftigen Wochen und Monaten eine gewaltige
Umstellung unseres gesamten Lebens innerhalb unserer noch
immer so weitgespannten Fronten notwendig werden. Aber
wir können doch wieder überzeugt sein, daß der Enderfolg
dem moralisch stärksten Volk gehört. Das aber ist nach dieser
Bewährungsprobe eindeutig das deutsche!

Volkssturm bewährt stch aufs neue
Berstn, 6. Febr. Im harten Ringen um Deutschlands

Freiheit stellten sich auch gestern unsere Soldaten dem An¬
sturm der Sowjets »entgegen. Sie verhinderten in hervorra¬
gender kämpferischer Haltung an der Oder-Front , in Süd¬
pommern und in Ostpreußen feindliche Durchbrüche, schritten
selbst an mehreren Stellen zu Gegenangriffen und fügten den
anrennenden Bolschewisten aufs neue hohe blutige Verluste
zu. Männer des Nolkssturmes zeichneten sich abermals durch
Unerschrockenheit und Tapferkeit aus.

rin abgervreserr— Schwere Häuserkämpfei» Pole»
In Mittelitalien  eroberten unsere Truppen im

Sergiotal bei Gallicano  vorübergehend verlorengegan¬
gene Stellungen im Gegenstoß zurück. Ausklärungsvorstöße
des Gegners südlich Bologna  blieben ohne Erfolg.

In Ostkroatien  wurden Bandenangriffe gegen die
Shrmien -iAront unter hohen Verlusten für den Feind abge-
wiescn. An der mittleren Drina eroberten unsere Grenadiere
nach harten Kämpfen die Stadt Zvornik.

Nordamerikanische Terrorverbände griffen am gestrigen
Tage Regensburg  und weitere Orte im südlichen Reichs¬
gebiet an. In der Nacht stießen britische Kampfflugzeugebis
zur Reichshauptstadt vor.

To- un- Strafen für Pflichtvergessene
Berlin , 7. Febr. Der Reichsführer SS Heinrich Himmler

hat einige pflichtvergessene und ehrenlvse Beamte, die sich in
diesen Tagen der Prüfung als unwürdig erwiesen haben,
einem Standgericht zur Aburteilung übergeben. Dieses hat
den früheren SS -Standartenführer Polizeipräsidenten von
Bromberg, von Salisch, wegen Feigheit und Pflichtvergessen-
hcit degradiert und zum Tode verurteilt . Das Urteil ist durch
Erschießung vollstreckt worden.

Der frühere Regierungspräsident Kühn-Bromberg und
der frühere Bürgermeister Ernst - Bromberg sind aus den
gleichen Gründen ihrer Würden nnd Aemtcr entkleidet, de¬
gradiert und in ein Bewährungsbataillon eingerciht worden.

Der durch den Leiter der Parteikanzlet ausgeschlossene
und degradierte Kreisleiter von Bromberg, Rampf, wurde
ebenfalls in das Bewährungsbataillon eingereiht.

Genf. De Gaulle hielt über den französischen Rundfunk
eine Rede, in der er seine größenwahnsinnigen Forderungen
auf deutsches Gebiet erneut vorbrachte und die Auslieferung
des linksrheinischen und des Nuhrgebietes an das bolschewi¬
stische de Gaulle-Frankreich forderte. So bedeutungslos
de Gaulles großmäulige Erklärungen sind, so sind sie doch
kennzeichnendfür die skrupellose Vernichtungspshchose, die
unsere Feinde ergriffen hat. Das deutsche Volk gewinnt dar¬
aus immer wieder die Erkenntnis , daß nur der unerbittliche
Kampf und der fanatische Wille, diesen Krieg bis zum end¬
gültigen Sieg über die Vernichtungspolitiker im Feindlager
zu führen, die Existenz und die Freiheit des deutschen Volkes
garantieren können.

paiMkleknkn'eg in den Mmm'edenmgeii
auf Shermans — Im Brückenkopf nördlich AiraßburgO

Ueberraschte Amerikaner ^
- - Von ^ -KriegsberichterR. Oeder  ^

^ -PK. Im Westen,  31. Januar ' ,
„Anfahren!" kommt des Kommandanten Stimme aus der,

Gummimuschel über unseren Ohren. In das Hämmern des:
Leerlaufs springt der Gang. Die Erde ist so hart, daß tue /
mahlenden Ketten kaum Spuren zurücklassen. Plötzlich wechselt
der Ton, in das Motorengeräuschmischt sich ein ho.ües>,
Klopfen, als poche man mit einem Hammer gegen ein lcc.es;,
Faß. Ein Blick durch den Winkelspiegel: braune Halme teilen-,
sich, als führen wir durch ein Kornfeld. Wir durchquer:.! in -
schneller Fahrt einen der eingefrorenen Rheinarme,
aus dessen Eisfeld die abgestorbenen Schilsbüschel ragen.

Mit einem Stoß geht es den Hang hinauf, ein krüppeliger
Baum zerbricht glatt vor der Kraft der Ketten. „Pan -,cr̂ Haiti"
Blitzschnelle Zielansprache, dann „Feuer frei.' ". Ein Knall
bricht sich in den engen Stahlwänden, der Pulverdampf wirbelt '
auf. Ehe alle Eindrücke aufgenommen sind, kommt die Korrek¬
tur. Dann wieder der Knall. Wo die ersten Häuser des steinen
Weilers zwischen̂ den dunklen, kablen Zwetschgenbänmen'
schimmern, zuckt erne Stichflamme. Das Auge des >omman-
danten sah schärfer als der den Gegner deckende Sst",„u-m
tarnte. Das ist der dritte Sherman,  den die Kom'>mie
heute erwischte, seit uns der Alarmbsfehl vor einer S .unve '
aus der Bereitstellung, iagte.

Es ist wie jeden Tag im Brückenkopf nördlich
Straßburg:  Mit wuchtigen Feuerschlägen hat der Gegner >
eine Breswe geschossen, einen Panzcrkcii in die Lücke ged i ckt, >
einige seiner Panzer mit Infanterie nachgezogcn und die oime-
hin dauernd unbeständige Front in Bewegung gebracht. Fetzt
mutz die Bruchstelle ausgcbügelt und der Einbruch wieder be- ^
festigt werden. Es gibt hier keine Panzergefechre. wie sie das .
Hügelland der Ukraine und die heckendurchzogcne normannische:
Landschaft sahen. Die Lage des eingeklemmten Brückenkopfes
gibt jedem Gefecht sein eigenes Gepräge. Und so wie die In - -
sankeri- sich in Löchern und Hängen, zwischen Schilf und Riet
festkrallt, ist auch der Panzereinsatz auf Kleinkrieg  abge¬
stellt. Aus Stürmern wurden Jäger . Nur Meister ihrer Waffe »
können diese Kampfweise bclierrschen, Soldaten mit eisernen s
Nerven, mit den Instinkten eines Waldläufers nnd der Er- s
fahrung vieler Kriegsschauplätze. Tage, an denen sie aus dem
Dunkel- des Rheinwaldes und ihrem Panzerjägerdafein zn
einem Vanzeraefecht ins freie Feld treten, sind ihre Sonntage.

Wir stotzen weiter trotz Undurchsichtigkeit der Lagß. Wer >
will genau sagen, wo vorn und wo,hinten ist. Die feindlich« -
Artillerie setzt ein. Hinter uns, schon fast an den Fährstcsten,.
suchen die pausenlos über uns hinwegrauschenden Granaten ^
ihr Ziel. Der Zugführer gibt Feuerschutz— wir rollen. Jetzt t
tauchen links und rechts einige Gruppen Volksgrenadiere auf, >
barlstoppelige Männer, die seit mehr als vierzehn Tageit /
unter freiem Himmel leben. Sie sichern den Brückenkopf und
meiden sichtlich unsere Pak- und Granatfeuer anziehende Nähe.

Wir stehen jetzt vor den ersten Häusern, das übliche Wägen '
vor dem entschlossenen Wagen beginnt, denn hinter jeder-l
Deckung kann der Amerikaner lauern. Endlich sitzen einige-,
Volksgrenadiere auf, die Sturmgewehre feuerbereit. Zunächst/
geht alles gut. Aus dem Weitzen Haus mit dem Storchennest?
auf der Esse prasseln plötzlich Feuergarben. Die Grenadiers?
lassen sich Herunterrollen, der Kommandant flucht, dann rüstig
er „Sprenggranaten !". Spritzend bricht sich das Feuer §
am Giebel, das gleiche Schauspiel wiederholt sich dreimäl-'
Hintereinander. Däs Maschinengewehr-schweigt. Einem Gre- st
nadier hat ein Schuß die linke Backe aufgrrissen. Kameraden̂ ,
Pressen ihm Verbandmull auf das blutende Gesicht, und ohne
auf seinen Protest zu achten, Wickeln sie ihm ein« Binde um >
Mund und Nase.

Vorsichtig riskiert einer jetzt einen Blick um die nächste
Ecke und winkt dann aufgeregt herüber. Nach wenigen Metern ,
Fahrt hüben wir die Bescherung: Links an einer BaumgruppH.
steht ein Sherman, feuert auf die Panzer des zweiten Zuges,
die den Bachgrund durchstreifen. Mit kühler Ruhe nimmt der
Richtschütze Matz. Die erste Panzergranate bläst dem Gegner
das Lebenslicht aus. Zwei seiner Gefährten kurven weit
draußen herum, offenbar die Gefahr nicht ahnend. Als wir
in ihre Nähe schießen, drehen sie ab, zu ihrem Pech dem Bahn- ,
dämm zu, wo unsere Pak auf sie wartet. Wir aber stoße«
zurück, wieder in den Schutz der Häuser. Vielleicht ist uns das- ,
Jagdglück hold und treibt uns noch eine Beute vor das Rohrst

Peter kroch zu Kreuze
"" Abtretung seiner Vollmachten an Tito "
Der Konflikt zwischen Subasttsch und Tito hat, wie zu

erwarten war, mit dem Stege Titos  geendet. Englands
Abdankung zugunsten des Bolschewismus ist damit auch
im Falle Belgrad endültig vollzogen. Peter , verlaßen von
seinen Verbündeten, die ihn einst auf den Thron oeboben
haben, wurde dem Tito-Abkommen geopfert und ist selbst
mit seinen bescheidenen Kompromißvorfchlägennicht durch-
gedrungen. Er hat am Montag eine Erklärung über die Ab-
tretungseinerVollm ach tenaneinen Regent¬
schaftsrat  unterzeichnet. Um ihm wenigstens nach am-en
noch den Anschein einer königlichen Wurde zu belasten, über¬
reichte Subasttsch dem König sein NücktrittSgeinch, um sich
sofort wieder betrauen zu lassen. Die Forderung Peters , ge¬
wisse Persönlichkeiten in das neue Kabinett aufznnehmen,
wurde jedoch nicht verwirklicht. Der König ist also völlig an
die Wand gedrückt worden. DaS neue Kabinett besteht aus
den alten Männern mit Ausnahme des Kriegsminstlcrs
Ristic, dessen Amt Subasttsch neben dem des Außenministers
selbst noch mit übernommen hat.

Reuters diplomatischer Korrespondent kommentiert die¬
sen Ausgang mit der Feststellung, daß Peter sich nun' auf
dem Bode» der Tatsachen gestellt und den Rat der allnerten
Regierungen und insbesondere Subasitschs befolgt habe. , oie
Reuter gleichzeitig meldet, wird sich die Regierunc, SnbasiUck
in den nächsten Tagen »ach Belgrad begeben.



Roman von Ha n » L r n st.
Urheberrecht, Schutz Verlag A. Schwingenstein,  München.

Fortsetzung Nachdruck verboten
»Das gebe ich zu/ lr -bte der Oberförster. Die Entschlossenheitdes jungen Burschen gefiel ihm nicht schlecht. Und nach einerWeile sagte er:
»Pah einmal auf, Brecht, ich mache dir einen Vorschlag. Hel¬fen macht ich dir ja gerne,' du hast mir auch schon manchen Ge¬fallen getan. Aber schau, das ist bei mir so: Ich Hab meistens inder Kanzlei zu tun. Der Iagdgehilfe, der Jörg , ist ein launen¬hafter Kauz, bei dem dein Bub nichts zu lachen hätte. Er wäremeistens auf sich allein angestellt und dazu ist er noch zu jung.Darum meine ich, du solltest ihn fortgeben, in eine feste Hand,die sich um ihn annimmt. In drei Jahren könnte er sein Privi¬leg als Iagdgehilfe haben und kann dann jederzeit bei mir ein-treten. Ich will nun beut gleich noch an Znen mir gut bekannten

Kollegen schreiben. Ich glaub sicher, daß er ihn nimmt und dannwar ja die Sache soweit in Ordnung/ «
»Fortgeben?" fragt« der Fischer kleinlaut. Er war heftig er¬

schrocken bei dem Gedcknken, daß er sich von diesem Sohn trennenstillte. Aber Lothar sagte mit Heller Stimme:
»Das macht gar nichts, wenn ich nur Jäger werden kann/ ', Der Förster stand auf und meint«:
»Gut, dann wäre ja das in Ordnung. Gleich heute werd ich

noch schreiben. Ich denke, daß du mir keine Schande machen wirst,Bub. °Bnd wenn dich das Heimweh zwickt, dann beiß die Zähnezusammen und denk dir, dckß die drei Jahr vorüber»?-»», schnellerals man oft denkt. Was ist denn so ein Jahr sch>-< Das merk
ich an mir. Jetzt bin ich schon zwanzig Jahr hier und meine, ichsei erst vor ein paar Monaten hergekommen/
' Staudacher nahm eine Zigarre aus dem Kistchen, bot demFischer auch eine an und biß dann der seinen die Spitze ab.»Was machen denn Heuer die Fische?" fragte er dann.Brecht war froh, nun von der Leber weg reden zu können.Eie unterhielten sich lange Feit über die Forellen und Karpfen.

Die Frau Försterin brachte unterdessen noch eine Tasse Kaffeeund der schöne Nachmittag war schon im Sinken, als der Fähr¬
mann Dominik Bricht mit seinem Sohn Lothar sich auf den Heim¬weg machte.

Die Frau hatte während des Nachmittags ein gutes Dutzend
Ueberfahrten gehabt, denn im Dorf drüben war heute Schützenfestmit Tanz. Das Geld hiesür lag auf dem Küchenkasten. Der Fischer
überzählte es und nickte zufrieden.^Za, die Barbara , dachte er. Einen guten Griff Hab ich ge¬macht mit ihr. Sie schafft für zwei und will sich keinen Feiertaggönnen.

Schon lange wollt« er einmal mit ihr in die Stadt fahren.Aber sie nahm sich nie Zeit dazu, war zu tief verstrickt in ihreAufgaben und Pflichten und konnte sich nicht loslöse» davon.Vielleicht daß man am heutigen Abend ein wenig hinüberschaue»konnte zum Schützenfest?
Pater Brecht ging in den Stall hinaus. Die Frau saß bei de»Kühen und molk und Ursula warf mit ihren kleinen Händen Gra¬in den Barren . -
»Ist der Lothar schon da?" fragte das Mädchen, als sie de«Vater gewahrte, und' als dieser bejahte, stürmte sie hinüber in»Haus.
Brecht nahm die Gabel und warf den Kühen ordentlich Fut¬ter vor. Dazwischen sagte er:
„Der Staudacher kann Ihn jetzt noch nicht brauchen, de» Lothar,«der er will ihm eine Stelle perschassen, wo ander»."
Die Frau antworte!, nicht sogleich, stand auf und schüttetedie Milch aus dem Kül irch das Seihtuch in di« große Kann««nd streckte sich dann.
»Soll daheim bleiben," sagte sie. Ls klang ein wenig hart. »Duwirst doch den Buben nicht fortlassen. Bedenk doch, du wirstimmer älter und er kann dir doch jetzt schon gut unter di« Arme-reifen/
Der Mann lächelte.
»Sei so gut und schau mich für einen alten Mann an/ Erfuhr sich mit gespreitzten Fingern über die schütteren Haare.»Freilich bin ich keiner mehr von den Jüngsten, aber der Menschist immer nur io alt, wie er sich fühlt." Er legt« in gutherzigerVertraulichkeit den Arm um die Hüfte der Frau . »Siehst, Barbara,das freut mich, daß du den Buben auch nicht gern fortlaffenmöchtest. So wenig wie ich. Aber auf der anderen Seite ist esso: ich kann ihck di« Freude nicht zerschlagen. Er will halt Jägerwerden und es wär vielleicht gar nicht gut, wenn wir ihn zwin¬gen würden, zu bleiben."
Die Tür flog auf, die «klein« Ursula stürzt« in den Stall.Schnell schob die Frau den Arm des Mannes fort.
»Fort will er!" schrie das Kind weinerlich und hing sich anbas Hosenbein des Vaters. »Er hat mir 's grad gesagt, derLothar, daß er fortgeht/
»Noch ist er nicht fort," beschwichtigte sie der Vater. »Schäm

dich doch, Ursula, putz deine Nase ab und hör' auf zu weinen. Erist ja noch da, der Lothar." Und sich an die Frau wendend, fuhrer fort. »Es ist komisch, wie das Kind an dem Bruder hängt.Aber was ich sagen will, Barbara . Magst nicht ein bißchen mitmir gehn zum Schützenfest? Im Stall kann ja der Lothar nochfertig machen. Ach, sag nicht gleich wieder von vornherein nein.Seit wir verheiratet sind, waren wir noch keine dreimal initein-
jmder fort. Die Leute müssen ja glauben, wir leben nicht gut zu-fammen. Also, mach und zieh dich an."

Me Frau machte noch einen schwache» Einwurf und sagte»twas von viel Arbeit.
»Di« läuft dir nicht davon. Ich möchte jetzt heut einmal mit«r zum tanzen gehn."
Eine halbe Stunde später verließ« fi« das Hau«, ; -

kirkenkeid , l-sngvierenrtr. 5, cken7. kedrusr 1945
1 klack Ootter heilige« Villen »tarb mein lied«r - vierLok», kruder. 8cbvsger und Onkel

Im älter von 26 ft, jatirsn am 12. De». 1S44 im Orten denkleldentod.
In tiefem Leid: VI« dlutter kriedsrike Dreher VVvve.Oie Oescbvirter: Ou»1»v Veindreekt mit Kamille.
LmN kleikvlder , ». 2t. im Vesten , mit Kamille, kritr
Dreker , r. 2t . !m Orten, mit Krau ^okann » vrekermit Kind Doris und all« änvervrndten.

Drauerkeier am Sonntag den ll . kebruar, nackmittagr2 Obr.

Lonveiler/keldrennrck , den 7. kedruar 1945
^ Oroües llerreleid forderte da» Sckickssl nun rum

drittenmal von uns. block irt der Lcbmerr um unseren lieben
Otto und Villieim unpekeiit, üderrarcbte un» die traurigeblackrickt, dsL mein lieber, kerrensguter dlann, der treube-
»orgte Vater seiner beiden Kinder, unser lieber, guter 8okn,8ckvi «gerrokn, kruder, 8ckv «ger und Onkel

Î slckvsbkl S «« II
lnkaber des L. K. Il u. sonstiger äusreicknungen, »uck Prägerder blakkam pkspange, vack iast rveiMriger staearettseit imälter von 36 ft, jakren verstorben irt.

In stillem Leid: Oie Oattin iielene 81oll, ged. blotacker
mit Kindern kiexkrierl und Likrlsde. Oie Litern krled-ricd 8toU mit krau ltiaris , geb. tiörler, keldrennsen.
Oie LcdviexermutterOottl. biotacirer. Oie Oercdvistersowie alle änvervsridten.

keerdigun- Donnerstag nack mittag Z.30 Okr in Lon veiler.

Umschau bei der„Volksopfer"-Annahmestelle in Wildbad
Sagte da 'kürzlich der kleine Karl aus der Rathausgasse,nachdem-er den Artikel vom „Sommerberg im Winterpelz"

gelesen hatte, zu seiner Mutter : „Der Herr Pf . mutz aber vielGeld haben, daß er oft so große Anzeigen in die Zeitungsetztl" Und wahrhaftig, schon kitzelt den Pf . wieder — nichtdas Geld, Wohl aber die Feder zwischen den Fingern . DerErlebnisse waren aber auch zu viele, als ich dieser Tage einenBlick in die Wildbader Annahmestelle für das „Volksopfer" tat.Wie hat sich plötzlich wieder mal der einstige Speisesaaldes Hotels Klumpp belebt! Da sehe ich im Geiste alle jene
grotzen und kleinen Leute noch einmal vor mir. welche dieseHosen und Röcke, diese vielfarbenen Uniformen und Mützen,die Schuhe und Stiefel einstens trugen . Manche von ihnenWandeln ja heute noch durch LVildbads Gassen, viele schauenuns aber nur noch von einer Photographie oder einem Ge¬mälde herunter mehr oder weniger sreundich an. Wie er¬staunt sie Wohl alle wären, würden sie sich gegenseitig nocheinmal in den verschiedensten Bekleidungen ihrer Zeit, unterall den bunten Kopfbedeckungen erheben und ein wenig Um¬schau halten! Der. Couleur-Student mit der weitzsridenenMütze und dem grün -weiß-goldenen Band über der Brustneben dem kecken Pimpfen unserer Tage, der alte Haupt¬mann mit Schleifsäbel und Monokel neben der ganz respek¬tablen Dienerschaftvon Klumpps „Qnellenhof"! Und am Ka¬min sitzend, wiegt die Urahne mit Reisrock und kostbaremSpitzenschal über die Schultern ihr Enkelchen in dein Schlum¬mer. Doch schon regen sich ordnende Hände: Alles wird nachneu oder gebraucht, reparatur - oder ausscheidungswürdig,grotz oder klein, männlich oder weiblich von fachkundigenMännern und Frauen geordnet. Vor allem das Letztere istnicht immer leicht; zwei helfende Jungmädel rätseln langeZeit, ob nun der „Leib- und Seelenwärmer" männlicher oder

weiblicher Natur sei. Auch an den langen Geisterhemden und-Unterhosen verraten oft nur die großen Spitzen deren Ge¬schlecht. Aber jedes Ding erhält schließlich seinen Platz. Feingebündelt stapeln sich die ausgabesähigen Kleider- arnd Wäsche¬
stücke zu hoher Beige. Den meisten Platz aber haben wiederdie Lumpen für sich in Anspruch geonmmen; ihr Gewicht gehtschon in die Tausende von Kilogrammen. Nachdem ich mich
schließlich selbst mal auf die Waage begeben habe, um meinenkörperlichen Wert feststellen zu lassen, meint eine der Frauen:„Sollen wir ihn nun zu den abgenagten Knochen oder denalten Lumpen werfen?"

Doch mein Blick schweift in die Zukunft: Soldaten und
Volkssturmmänner marschieren in diesen Uniformen. Kleidern,-Mänteln und Schuhen zur Front , um ihre Heimat zuschützen. Sie sind dankbar um jeden Tornister, jeden Brot¬beutel, jede Feldflasche. Und an den Ausgabestellen der Volks¬opfer-Sammlung stehen Frauen und Kinder, den Schreckender Flucht vor den feindlichen Horden des Ostens oder aus
den zerstörten Städten noch in den Augen. Nun sind sie glück¬lich, wenigstens das Notwendigste zum Leben bier durch diehelfende Liebe der Mitmenschen in. Empfang nehmen zu dür¬fen. Hier fühlen alle — Spendende und Nehmende— daß einVolk sein auch heißt eine Familie sein! Pf.

Der neue Fronthelfereinsatz der Hitlerjugend
Am Samstag kehrten 75 Jungen des Bannes 401(Schwarzwald) vom Fronthelfer -Einsatz in die Heimat zurück.100 weitere Jungen des Bannes wurden am Montag als

Fronthelfer eingesetzt. Die Leitung haben bewährte Frontsol¬daten, die als Kriegsversehrte in die Heimat zurückgekehrt sindund sich wieder in die Reihen der Hitlerjugend eingegliederthaben. — Die Bannausbildungslager der Hitlerjugend sindauch in unserem Banne in Vorbereitung und werden inBälde eröffnet. — Unsere Jungen gehen mit der felsenfestenUeberzeugung an ihre besonders wichtigen Arbeiten heran,daß Führung und Volk alle Situationen , auch die schwierig¬sten, meistern werden. Wie uns allen, sagt gerade ihnen dieinnere Stimme, daß unsere gerechte Sache den Sieg erringen

muß und wird. Unsere Aufgabe ist, in der Kraft des uner¬schütterlichen Glaubens an den Sitg treu und opferbereitdem Ziel, unserem Sieg, zu dienen.
Neue Reise- und Lebensmittelmarke«

Die seitherigen Reise- und Gaststättenmarkensowie die so-enannten Lebensmittelmarken (für Krankenzulagen) und dirBrotmarken für Wehrmachtsangehörige über 10 und 50 Gr.treten mit Ablauf des 4. März 1945 außer Kraft. Dip an ihreStelle tretendan neuen Marken sind vom 5. Februar 1945 abgültig und werden in diesen Tagen schon ausgegeven. In der72. Versorgungszeit haben somit die alten und neuen Markennebeneinander Gültigkeit. Den Ernährungsämtern ist es je¬
doch ausdrücklich verboten, alte in neue Marken umzutauschen.

Sondermarken zum 3». Januar . Zum 30. Januar 1945hat die Reichspost vier Sondermarken zu 124-38 ,Rpf. mit
sinnbildlicher Darstellung von Gliederungen der Partei , SA,SS , NSKK, NSFK und Line dem Volksstnrm gewidmet«Sondermarke zu 124-8 Rpf. herausgegeben. Abgabe bis MitteMärz Lei den größeren Postämtern. Abgabebeginu durchSchalterbekanntmachung.

Skrentsksl «1s » » » « r»
7. Februar 1945: Frau Ernestine And ras.  Witwe , Neuen¬bürg, 82 Jahre alt.
7. Februar 1945: Frau Emma Bertsch,  Witwe, Neuenbürg,71 Jahre alt.
7. Febr . 1945: Hugo Stengele,  Neuenbürg , 71 Jahre alt.

Blocks Xvklsn -,Strom»unrl Ssrvsrdraucii
^nordouiiA des Lsultziters unä
R êicksverteiäizrviKsico -minisssrs

Der Verbrauch von Strom und Gas muß weiterhinauf das äußerste eingeschränkt werden. Aus diesemGrunde fordere ich in Erweiterung meiner Anordnungvom 22. Januar 1945 folgendes an:
1. Die Benützung aller Geräte, die Strom oder Gasverbrauchen, wie z. B . Heizkörper, Kocher, Warmwasser¬speicher, Haushaltwaschmaschinen usw., kann bis aufweiteres nicht mehr gestattet werden und ist daher mitsofortiger Wirkung für Haushaltungen , Behörden,Dienststellen und gewerbliche Betriebe verboten. Bondieser Anordnung werden die gewerblichen Betriebe so¬wie die sonstigen Verbraucher ausgenommen, die nachder Anordnung des Landeswirtschaftsamts Vs vom22. 1. 1945 zum Strombezug berechtigt sind.
Das Kochen mit Strom und Gas bleibt insoweit zu¬gelassen, als keine andere Kochmöglichkeit vorhanden ist.und auch nicht beschafft werden kann.
2. Ich erwarte, daß alle Volksgenossen und Volks¬genossinnen ihren Stromverbrauch auch für Licht aufdas Notwendigste beschränken. Jeder Haushalt mußdarauf achten, daß keine Lampe zuviel und länger brennt,

zrls unbedingt notwendig ist. Auch Radiogeräte sind bisauf weiteres abzuschalten mit Ausnahme der Zelten desNachrichtendienstes.
Die Bevölkerung wird in ihrem eigenen Interesse er¬mahnt, dieser Aufforderung peinlichst nachzukommen,um dadurch mitzuhelfen den Strom - und Gasbedarf fürdie lebensnotwendigsten Bedürfnisse stcherzustellen.

Murr.
Gauleiter und Reichsstatthalte«,
Reichsverteidigungskommissar.

Stuttgart , 6. Februar 1945.

Zm Zwielicht standen di« letzten Schützen auf dem-Stand . Aufeinem Podium tanzten die Paare nach den Klangen einer Blech¬
musik und überall an den Tischen herrschte ein« fröhliche, ausge¬lassene Stimmung.

Langsam schlendert« Dominik Bvecht mit seiner Frau durchdi« Tischreihen, erwiderte ein paar scherzhafte Zuruf« und Grüßeund sah sich nach einem Platz um. Er war schwer zu finden, dennvon nah und fern waren die Menschen herbeigeeilt zu dem Fest.Da rief der Moser den Fischer an.
»Da hock her, Brecht. So ein Schmaler hat leicht noch Platz.Rückt ein bißchen zusammen," forderte er di« anderen Bauernauf.
Bereitwillig machten sie Platz, denn den Fischer mochten allegerne. Und wenn auch einige Bäuerinnen die Nase ein wenig hoch-zogsu, weil die Fischersfrau nun mitten unter ihnen saß, siekonnten es doch nicht gut ändern und mußten es stillschweigendgedulden. Es war ein kleiner Trost für sie, daß sie in ihrer Ge¬wandung merklich abstachen von der Brechtfrau, die nur einen

rotgesprenkeltenSpenser trug und um den Hals ein« unscheinbareSilberkette mit nur drei Gliedern. Die anderen dagegen hattenschwer« Seide an und breite Halsketten, achtgliederig gleich, miteinem goldene« Schloß.
Fortsetzung folgt

, ^ Herdenhelm. (Kind durch Rauchvergiftung getötet.) HieH.^trocknete eine Frau frisch eingebrachtesHolz in der Nähe des.geheizten Ofens. Vermutlich stürzte durch eine Erschütterung)das Holz übereinander, so daß es zu glosten anfing und sich.Rauch entwickelte. Unglücklicherweise war ein 14 Monawaltes Kind allein im Zimmer, es wurde durch Rauchvergif¬tung getötet. ^
Bei der Viehzählung „verzählt"

Daß man mit einem „Verzählen" bei der BestandsauUnähme seines privaten Hühnerbestandes nicht nur die GMmeinschaft, sondern auch sich selbst schädigt, mußte eine Einswohnerin in Einbeck erfahren, die bei der Viehzählung vieLihrer Legehühner nicht angegeben hatte. Die Kontrolle brachtedas ans Tageslicht und die Frau kam vor Gericht, die bei de»
bisherigen Ablieferungspflicht von 60 Eiern je Huhn dts^Volksgemeinschaftum 240 Eier betrogen hatte. Wenn alls)Hühnerhalter so dächten, würden Normalverbraucher und vo»(allem Verwundete und Kranke niemals Eier bekommen. Dis-„vergeßliche" Frau mußte nicht nur 240 RM . Ordnungsstrafebezahlen, sondern es wurde auch ihr gesamter HühnerüestanVeingezogen. )

8proll «nk»u», den 7. kebrurr 1945
^ ällen Verwandtenund kekrnnten teilen vir die kür uur

so rckmerrlick« bircknckt mit, dsL mein über »lies geliebter,
unvergeülicker Ortte, unser lieber Vater, 8okn, kruder, 8ckvie-gersokn, Lckvrger und Onkel

vbergsir . t4SnR » i»
Kurs vor seinem 41. Oedurtstsg «in !3. Oerember 1944 n«cktreuer pklickterkitilung im Vesten den llsldeniod t»nd. 8ein
Vunsck, ru reinen Lieden rurückkekren ru divten, wurde Ikmnickt mekr ertllllt.

In tiekeni Leid: Üertrud Härter, xeb. 8eitr mit Kin¬
dern Oertrud, kerkert , Lrik« und keimte . Oer Vsterl »icod Härter. Oer 8ckviegerv «ter Vilkelm 8 «itr.Oie Oesciivister und »lis änvervsndten.

Prsuerkeier»m 8onntsg den 11. kedrusr, nackmittrgr2 Okr.

Vsrsekiscksnss

Imker der Ofgr. Neuen»
bürg . Achtungl  Alle Imker,
die das beschlagnahmte Wachs
pro Volk  80 e Reinwachs
oder 160 g Allwaben od. 500 g

- Wachstrester noch nicht absieser-
ten, haben das Wachs bis IS.ds. Mts . an die Vertrauensleute
anzuliefern. Ich bitte di« Ver-
trauensleute mir bi» spätestens
80. Febr. Meldung zu machen.
Der Vorsitzer.

Biete einen Ieilstoff-Herrenmantel
einen Regen-Herrenmantel, beide
für Körpergröße 170—175 cm,
im Tausch gegen Herrenhemden,
Kragenweite41. Angebote unter
Nr . 314 an die Lnztäler-Ge-
schäftsstelle.

Schön möblierte» Zimmer
mit Kochofen oder Küchenbe-
niitzung in Wilddad von berufs¬
tätigem Fräulein gesucht. Ange¬
bote unter Nr . 323 an die Enz-
tälergeschäftsstelle Wildbad.

Zahntechniker-Lehrstelle für
14 jährigen Jungen , mägl. Nähe
Wildbad, auf 1. April gesucht.
Angebote unter Nr. 326 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Tausche Heizofen geg. kleinen
Tischu.Mädchenranzen(Mappe)
oder gegen Ruhebett. Zu erfra¬
gen in der Enztäler-Geschäfts-
stellr Wildbad.

Neuwert, dunkelbl. Anzug
gegen Radio , Wechselstrom 220
Volt zu tauschen gesucht. Zu
erfragen in der Enztüler-Ge-

' schästsstelle.

Tausch: Leeres Zimmerm.Küche
gegen gu! möbl. Doppelzimmer
zu tauschen gesucht. Angebote
unter Nr . 332 an dir Enztäle»
geschästsstelle.

^ Lssetislts -änrsigsn ^
Kinderkartr über¬

all in alter Güte zu haben.
Bewährt seit Jahrzehnten
als schmackhafte' und gern
genommene Zusatznahrnng
unserer Kleinen, zur Ge¬
sunderhaltung wie auch bei
schlechtem Appetit und
schwacher Verdauung.

kok ^ ns» , « M*

kommt*»ckrovt on, tjurckttsri-mlokksn, vkiclss Kasan unrl»ckorka
Lksmisn̂rlsn konôVvfLckilekü rv rtÄ
kür»SlNoVsrakbsitvnggsbk0u<Ht.Voivürrst»vokrictifsg un6n!» unnötig kakn'Sft6onn Kat Koklsnklau 6a» t-lackreka«
vnrl«w6sk6sm kalt ctar Karl langsivVis» gilt ouÄ»kür 6a»kockworrkg» *
«Luornrir - aikot

« « «iranci „ ris " ?
im N«, »tcilaa »t isiiN, mutz.
der Haushalt weitergehen^
Henkcl's bewährte Reini- I
gungsmittet helfen die Hause ?
frauenpflichten in den Frei» '
stunden erfüllen.

I4snko, Sil , IIAI, am>i
den Persil-Werken. !

äsM - slltsxte üelltUek»vkkvstE^


	[Seite 121]
	[Seite 122]

